
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1932

67 (19.3.1932) Die Mußestunde



'§oet&e - Ttumme\ [
Ich dächte, diese Gesinnung wäre durchaus respektabel . Sie war

damals die ineinigr und ist es noch jetzt. Zum Lohne dafür aber
belegte man mich mit allerlei Titeln , die ich nicht wiederholen mag .

Es ist wahr , ich konnte kein Freund der französischen Revolution
sein , denn ihre Greuel standen mir zu nahe und empörten mich täg¬
lich und stündlich, während ihre wohltätigen Folgen damals noch
nickt zu ersehen waren . . .

Ebensowenig war ich ein Freund herrischer Willkür . Auch war
icb vollkommen überzeugt, daß irgend eine große Revolution nie
Schuld des Volkes ist, sondern der Regierung . Revolutionen sind
ganz unmöglich, sobald die Regierungen fortwährend gerecht und
wach sind, so daß sie ihnen durch zeitgemäße Verbesserungen enk-
gegenkommen und sich nicht so lange sträuben , bis das Notwendige
von unten her erzwungen wird .

*

»Freilich bin ich kein Freund des revolutionären Pöbels , der auf
Raub , Mord und Brand ausgeht und hinter dem falschen Schild «
des öffentlichen Wohles nur die gemeinsten egoistischen Zwecke im
Auge hat . Ich bin kein Freund solcher Leute, ebensowenig als ich
ein Freund eines Ludwig des Fünfzehnten bin . Ich Haff« jeden ge¬
waltsamen Umsturz, weil dadurch ebensoviel vernichtet als ge¬
wonnen wird . Ich hasie die, welche ihn ausführen , wie die, welche
dazu Ursache geben. Aber bin ich darum kein Freund deö Volkes ?
Denkt nicht jeder rechtlich gesinnte Mann etwa anders ? Sie wis¬
sen , wie sehr ich mich über jede Derbcsterung freue , welche die Zu¬
kunft uns etwa in Aussicht stellt. Aber , wie gesagt , jedes Gewalt¬
same, Sprunghafte ist mir in der Seele zuwider ; denn es ist nicht
naturgemäß . Ich bin ein Freund der Pflanze , ich liebe die Rose
als das Vollkommenste, was unsere deutsche Natur als Blume ge¬
währen kann ; aber ich bin nicht Tor genug , um zu verlangen , daß
mein Garten sie nur schon jetzt, Ende April , geivähren soll . Ich bin
zufrieden, wenn ich jetzt die ersten grünen Blätter finde, zufrieden,
wenn ich sehe, wie ein Blatt nach dem andern den Stengel von
Woche zu Woche weiter bildet ; ich freue mich , wenn ich im Mai dir
Knospe sehe, und bin glücklich , »venn endlich der Juni mir di« Rose
selbst in aller Pracht und in allem Duft enkgegenreicht . Kann aber
jemand die Zeit nicht abwarten , der wende sich an die Treib¬
häuser .

^
* •

Im Prinzip das Bestehende zu erhalten , Revolutionärem vor¬
zubeugen, stimme ich ganz mit ihnen überein , nur nicht in den Mit¬
teln dazu . Sie nämlich rufen die Dummheit und die Finsternis zu
Hilfe, ich den Verstand und das Licht .

*

» Ueberhaupt ist es mit dem Nationalhaß ein eigenes Ding . Auf
den untersten Stufen der Kultur werden Sie ihn immer am stärk¬
sten und heftigsten finden. Es gibt aber eine Stufe , wo er ganz
verschwindet und wo man gewissermaßen über den Nationen steht,
und man ein Glück oder eine Wehe seines Nachbarvolkes empfindet,
als wäre es dem eigenen begegnet. Diese Kulturstufe war meiner
Natur gemäß , und ich hatte mich darin befestigt, ehe ich mein sech¬
zigstes Jahr erreicht hatte .

"

Zusammengestellt von Dr . L . Marx .

Allf Goethes Spuren rund um Weimar
Die Ilm rauscht . An ihren Ufern ducken sich Sträucher , Hasel¬

nußbüsche und Holunder . Einzelne Spaziergänger koznmen den
Weg herauf , der sich in weiten Windungen durch die Wiesen zieht .
Eine große Linde wirft die Aeste über das Wasser , da» leise flutet .
Kleine Häuser stehen dicht und horchend auf der Böschung, und ihre
Fenster blickten gleich gläsernen Augen auf den Fluß .

Ueber eine Brücke kommen Fremde, die den Tiefurter 'Park ver-
lasten haben .

Tiefurt . . . Riesige Bäume recken sich . Di« Kastanien vor dem
Echloste haben kühle, ewig flüsternd« Zweige . In der Wiese schim-
mert ein griechischer Pavillon , und viele Weg « laufen hier in «in -
sainen Bogengängen den Hang hinauf und die Ufer entlang , kreu¬
zen sich und dehnen sich in die Ebene .

Im Kaffeegarten , vor dem Tiefurter Schloß , sitzen viele Aus¬
flügler . Eine Glocke läutet . Die Schloßführung beginnt . In gro¬
ßen Fllzpantvffeln schlurfen die Fremden durch die spiegelndenZim-
mer . Ihre neugierigen Blicke betrachten die vielen seltsamen Fächer
dir die Herzogin Anna Amalia sammelte ; die Gruppen schreiten
durch die CmpfanaSräume , den Dichterfalon , in dem Wieland ,
Knebel , Goethe weilten , durch die Schlaf - und Speisezimmer , in die

.ffernenafe bet biicff/gen [affigen tfcaufein tH' it &ötbf >aufen . Pltan
fttfft vor beni alten Sekretär , a » dem das Hoffcäulein der Her¬
zogin den » Urfaust " für Goethe abschrieb.

Dann »vieder Park und Heinikehc und scheidende Sonne . Die
Ilm tritt wieder aus den Büschen hervor . Weite Hänge dehnen
sich, Hügelketten . Kühe grasen auf fettem Anger . Kornfelder
glänzen.

Weimar ist nicht weit . In halbstündigem Marsch , unter dem
turmhohen Viadukt hindurch, am Kegeltor vorbei und den drei
Duellen des Läuterbaches erkennt man die Wahrzeichen der Stadt :
di« alte Jakobskirche , auf deren Friedhof Lucas Cranach und Chri¬
stiane VulpiuS ruhen , die Stadtkirche mit ihrem Schieferdach«, hin¬
ter der das Herderhaus steht, das Schloß , die Bastille mit dem
schönen alten Tordurchgang , das Wittumspalais , die Bibliothek ,
und fern im Park : das Gartenhaus des großen Dichters , besten
Schatten noch inuner unsichtbar durch die Stadt wandelt und ewig
hier wandern wird . Und wie im Traume sieht man die hohe Ge¬
stalt das Haus am Stern verlasten und über die Holzbrücke der
Ilm zum Borkenhäuschen emporsteigen. Er zaudert an der Ackev»
wand vor dem Hause der Frau von Stein , ehe er in die enge Sei¬
tengaste verschwindet, die ihn nach seiner dauernden Stätte am
Frauenplan leitet.

Literatur
Ali« an dteler Stelle vesprochenen unv angeMndlglen Bücher und Zeirschris-
len können von unserer Verlagsbuchhandlung , Waldslr . 28. bezogen werden

Der histortsche Materialismus . Die Frtlhschriste« von Karl Marz ; her»
aurgegeben von Dr . S . LandShut und I P . Mayer . Zwei Bünde (Krö-
nerS Taschenausgabe Band 91/92) je 3 .75 Mk. — Wer di« wissenschaftliche
Debatte zum Marxismus verfolgt , dem ist es sicher ausgefallen , das! tu
allerlehier Zeit eine Mas!« Problem « neuartig « Beleuchtuirg erfahren
haben und daß vor allem auch an Hand von Briefen und Aussätzen viel«
bisher unbckannl« Ereignisse aus dem Leben von Karl Marx der Kenntnis
zugänglich gemacht wurden . Dies kommt nicht von ungefähr , sondern
durch Auszeichnnngen, die bisher im Archiv der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands im verborgenen schlummerten und letzt vor allem
durch obige Publikation weiterer Oesfcnllichkett zugänglich gemacht wurden .
Wem cs vergönnt war , früher schon einmal einen , wenn auch nur kurzen
Blick in unser Berliner Parteiarchiv zu tun und »selb , welch wertvolle Be¬
lebung der sozialistischen Wissenschaft hier noch der Auslockerung harrt , nrub
sich freuen , dab hier ein grober Schritt nach vorwärts gemacht werden ist,
dazu angetan , di« Bedeutung des deute von gegnerischer Seite so gelästerte «
Marxismus erst recht in vollem Lichte erstrahlen zu lassen. Karl Marx ist
den meisten nur als Verfasser des . Kapitals ' bekannt . Sein Verständnis
gilt nicht fUt leicht , und das ist erklärlich, da man die früheren Schristen ,
dt« den gedanklichen Unterbau des . Kapital » ' bilden , nicht
la» . Ja , st« waren bisher nicht einmal in einer wistenschastlichvollgiilti -
gen , dabei auch weileren Kreisen verständlichen Ausgabe gesammelt . Ein «
solche ist letzt unter dem Titel Karl Marx : . Der Historische Materiatts -
mus ' , die Frühschristen , herausgegeben von S . Landshut und I . P .
Mayer in zwei auSgeretchnet erläuterten und eingcleileten Bünden der
billigen hellblauen . Taschenausgabe ' des Verlags von Alfred Kröner er¬
schienen . In neuer Vollständigkeit stnd hier alle Schriften vereinigt , dl«
dem . Kapital ' vorausgehen und di« Grundlagen eines Ver¬
stäub n t f f « s bilden , von der Doktor -Dissertation bis zum . Elend der
Philosophie ' und . Kommunistischen Manifest '

, Durch den erstmaligen Ab¬
druck ziveier hoch bedeutender unveröffentlichter Manuskripte ( . National¬
ökonomie und Philosophie ' und sämtlicher bisher ungedruckter Teil « der
. Deutschen Ideologie ' : . St . Max ' . . Der wahr « Sozialismus ' . , Dr . Kühl«
inann oder di« Prophetie des wahren Sozialismus ' ) , di« dies « Bänd « zur
wichtigsten Marx .BerössenMchung der letzten Jahre machen, ivird letzt erst
das Verhältnis von Marx und Hegel, di« Entstehung des historischen Ma¬
terialismus und der Zusammenhang des Marxfchen Denkens endgültig
stchtbar. Besonderen Dank verdient «S. daß die Herausgeber stch nicht da¬
mit begnügten , ein« Ausgabe für di« Wtflenschaft zu veranstalten , sonder«
mit grober Sorgfalt und bei aller Wiffenfchastlichkett durch zahlreiche Per¬
sonen- und Sacherläuterungen , Fremdwörter -Erklärungen und Register
zugleich eine wirkliche Volksausgab « daraus machten. Sie ist für seden ,
dem e» um Verständnis des Marxismus geht, von nun an da» Buch, zu
dem er zuerst greifen wird , dab er vor dem . Kapital ' lesen mub .
Durch seinen Preis — jeder der zwei Bände 3.75 Mark — sollte eS federn
Strebsame » möglich sei«, das Werk kennen zu lernen .

Rätselecke
1 . Voltaire -Chatenay .
2 . März .
Richtig gelöst . Iuliu » Grimmer .

Schriftleiter S . Grünebaum , Karlsruhe i . B ., Waldstraße 28

Karlsruhe , W. März 1952
52. Jahrgang
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Johann Wolfgang Goethe
von Kiabund (zum lOO . Todestag )

Wenn Goethe (geboren am 28 . - August 1749 in Frankfurt als
Sohn eines wohlhabenden Bürgers ) heute lebt«, würden ihn die
kritischen Anwälte der jüngsten deutschen Dichtung ivegen seiner
Vielseitigkeit der . Gesinnungslosigkeit" zeihen . Er schrieb neben¬
einander am Werther , am Faust , an einem groben Fastnachts¬
spiel . Er trug die größten Gegensätze in sich , aber es war ihm
gegeben, sie alle bis zur Reife auszutragen . Er erkannte die Not -
tvendigkeit und Größe des deutschen Volksliedes so gut , ivie die
erlauchte Erhabenheit einer pindarischen Ode oder di« nüchterne
Trunkenheit eines Horaz . Ec bewegt« sich in der Gedankenwelt
eines Plato , die alle Dinge auf eine Uridee zurückführt , so sicher
wie in den Wäldern Spinozas , welcher lehrte , vor jedem Baum ,
vor jeder Blume , vor jedem Käfer anbekend in die Knie zu sin¬
ken, denn »Gott ist in ihnen und über ihnen und durch sie wie in
mir und über mir und durch mich . " Zucht und Gebundenheit der
Antike, das Ueber-Alle-Grenzen -Schweifen der deutschen Volks¬
seele, Dionysos und Faust , Eros und Eulenspiegel durchdrangen
sich in ihm zu höherer Einheit . An seiner Wiege haben die neun
Musen wie die sieben Schwaben Pate gestanden. Er braucht « nur
„Tischlein deck dich ! " rufen -wie in dem deutschen Märchen , so
war der Tisch des Lebens für ihn gedeckt . Er war vielleicht der
glücklichste Mensch , der je gelebt hat : er war an jedem Tage ,
in jeder Minute und Sekunde seines Lebens mit sich selbst und
seinem Ziele einig. Es gab kein Schwanken in ihm . Immer schritt
er festen und schlanken Schrittes , Ephebe und Mann , geradeaus ,
den Blick auf das Herz der Well gerichtet. Seine Fähigkeit , Leid
und Schmerz von sich abzustoßen, da sie feine klaren Teiche nur
trüben konnten, in denen so rein sich Mond und Sonne spiegelten,
ging bis zur Brutalität gegen sich und seine Mitmenschen . Er
mußte sich ganz behaupten . Er handelte in Notwehr . Im Alter
nahm er künstlich konzipierte Steifheit zur Hilfe, um jene Men¬
schen von sich fernzuhalten , die ihn seiner selbst beraubten . Es war
jene hochmütig« GeheimratSgest «, von der so manch« Besucher
seines Hauses in ihren Briefen und Tagebüchern entsetzt und ent¬
täuscht erzählen . Cr saß wie Archimede» im Garten auf einer
Bank und zeichnet « mit einem Stock im Sande seine Kreise, die
niemand stören durfte als Wind oder Regen . Denn diese waren
Naturkräfte »vie er .

In seinem Leben spielen die Frauen die entscheidende Rolle .
Seine Männerfreundschaften : mit Herder , mit Merck , mit Knebel,
Tischbein usw . waren von betonter Herzlichkeit oder Interessiert¬
heit doch nur Episoden . Von allen Männern , di« seinen Weg
kreuzten, ist für uns Nachlebende der getreue Eckermann der ge¬
wichtigste, der, jahrelang sein Sekretär und Famulus , in seinen
»Gesprächen mit Goethe " uns die lebendigste und persönlichste Dar¬
stellung seine» Wesens und Wirken » hinterlassen hat . Goethes

&enk fand (eine Befruchtung und Erlösung aber in» ,,er erst durch
die Genien der Frauen , die er liebte. Sie sind die unbewußten Mit .
Helferinnen an seinem Werk , das deutsch « Vblk hat alle Ursache,
sich vor ihnen in Dankbarkeit und Ehrfurcht zu verneigen und
schnüffelnden Philistern , sogenannten Literarhistorikern , die sich nicht
schämen , Schmutz auf sie zu werfen , gebieterisch die Tür zu wei¬
sen . Kätchen Schönkopf , seiner Leipziger Studentrnliebe , zivitschernd
wie ein Kanarienvogel , aber launisch wie ein Papagei , Friedrck«
Brion , die elegische Sesenheimer Pfarrerstochter , die blonde Char¬
lotte Duff , Braut seines Freundes Kestner, der wir den zärtlichen
Briefroman »Werther " verdanken ; die wie aus eine griechischen
Gemme geschnittene Frau von Stein , die glücklichste und unglück¬
lichste Liebe seines Lebens, die treue und gute Christiane Dulpiu »,
der er so »vacker seinerseits die Treue hielt , allen Intrigen de»
Weimarer Hoflebens zum Trotz, die er, der Minister , als Ge¬
liebte in sein Haus zu nehmen wagte , die er endlich , längst nachdem
sie ihm einen Sohn geboren , dankbar zu seiner rechtmäßigen Gat¬
tin machte und di« ihm unendlich inehr bedeutet hat als eine ober¬
flächliche Likerarhistorik wahr haben will . Sein einsames Herz be¬
durfte ihrer Herzlichkeit. Sein Sinn ihre Sinnlichkeit . Und dann
die vielen Namenlosen , die er liebte, die Frauen in Thüringen , in
der Schweiz, in Italien . Und endlich da« Suleika des »Westöstlichen
Divans ", die den alternden Dichter zur letzten wilden Trilogie der
Leidenschaft entflammte . Welch ein Reigen von Frauen ! Wir »vol¬
len keiner geringer achten, auch jene Namenlosen nicht , ihnen allen
sei der Kranz de» Lorbeers auf die schönen Stirnen gedrückt.

Jiy deutschen Sängerkrieg auf der Wartburg hat Goethe sich
den ersten Preis ersungen : im Drama durch »Faust " und »Iphi¬
genie" , in der Prosa durch »Wilhelm Meister " und »Wahlver¬
wandtschaften " in der Lyrik durch » Ganymed "

, „Wanderers Nacht¬
lied " an den »Mond " , die »Trilogie der Leidenschaft" und viele»
anderes , nicht zuletzt durch die tiefsten Gedichte deutscher Lyrik, die
im »Westöstlichen Divan "

zu finden sind.
So seh'

ich in allen
Die einige Zier ,
Und ivie mir 's gefallen.
Gefall '

ich auch mir .
Ihr glücklichen Augen,
Was je ihr geseh

'n,
Es sei, >vie es »volle,
Es »var doch so schön ! "

» Zum Sehen geboren.
Zum Schauen bestellt,
Dem Turme geschivoren ,
Gefällt mir die Welk.
Ich blick in die Ferne,
Ich seh

' in der Näh '
Den Mond und die Sterne ,
Den Wald und das Reh .

Mit diesem , vielleicht herrlichsten Goetheschen Gedicht, dem Lied
des Türmers sind »vir mitten i»n »Faust "

, der rundesten Ballung ,
der beseeltesten Verdichtung des deutschen Wesens . Durch dieses
Drama schreitet der Dichter selbst in tausend Gestalten : er ist der
junge Doktor Faust , der im sinnierenden Gespräch Sonntags vor
dem Straßburger Tor spaziert und doch die Aligen sotveit offen
hat , die hübschen SonntagSinädchen zu betrachten . Es ist Goethe,
der mit seinen Koinmilitonen Frosch und Brander im Leipziger
Ratskeller soff , bis er unter den Tisch siel . Es ist Goethe, der
Friedrike-Gretchen verführt , der der Walpurgisnächte viele in Thü¬
ringen und im Harz erlebte, der als Minister a,n Hofe de»
Kaisers -Herzog »virkte und der endlich als Phileinon einen Greb
senabend beschließen bedarf , in der seligen Gewißheit , daß er die
Ernte bis zum letzten Halin in die Scheuer gebracht . Die Idee de»
»Faust " ist die Idee des Menschen schlechthin , »vie »vir Deutschen
ihn sehen , au » dumpfem Dunkel steigt er empor ins Licht . Mögen
Wolken es oft verschütten, mag der Wanderer auf dem steilen
Weg « straucheln : nur nicht müde werden, nicht Nachlassen , auf»
»värts , voriväcts , aufwärts ! Der Weg — das ist das Ziel . Der
Wille — das ist der Zweck.

Wer immer strebend sich bemüht.
Den können »vir erlösen,

singen die Engel in der höheren Sphäre , Fausts Unsterbliche»
tragend .

Wer je auf einer Puppenbühne , »vie sie in den bayerischen
Messen noch umherziehen, da» alte Puppenspiel vom »Doktor
Faust " in fast ursprünglicher Form gesehen hat , wird wissen , wie¬
viel Goethe ihm stofflich und kompositorisch verdankt . Er hak den
Kasperl , im Puppenspiel Diener des Faust aus seinem Spiel elb
miert und seine Rolle Mephistopheles übertragen . Trotz Goethe
besteht dieses Puppenspiel künstlerisch noch heute jeder Kritik.

In » Göh von Berlichingen " ( 1743 erschienen ) , schrieb Goethe
nach Shakespeareschem Muster das erste Szenendrama und löste
den strengen Aktbau eine» Lessing in viele lebendjae Einzelszenen»
deren Lichter in der Schlußszene zu einer großen Flamme zusam-
menlohen. Der » Egmont " ( 1783 erschienen ) zeigt Verwandtschaft
mit dein » Götz

" in Szenenführung und Charakterisierung . Durch
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fi’inc sittliche Kruft erhebt sich der Unterlegene (Egmont ) über den

tyrannischen Sieger (Alba ) . Die Liebe Egmonts zu einem kleinen

Bürgermädchen antizipiert die Liebe Goethes zu Christiane . In
dem opernhaften letzten Bilde erscheint ihm auf dem Wege zun,

Echaffot die Geliebte, die Insignien der beiden hehrsten Ideale :
Liebe und Freiheit , in ihren Händen haltend .

kleben den , „ Fust " gebührt der » Iphigenie " unter den Gocthe-

scben Dramen der Kranz . Das Gretchcn im » Faust " ist ein ein -

farves Kind , voll unbewußter Reinheit und Jungfräulichkeit , in

» Iphigenie " ivird die Reinheit sich bewußt und lauterster Wille
und dnrchdarbtestc und durchfühlteste Wahrheit . Lieber Arges lei¬
den , als Döfrs auch nur denken , auch nur das Beste nicht durch
Lüge rreichcn ivollen : ist das thematische Motiv . Sprachlich ist
das Werk von der ersten bis zur letzten Zeile vollkommen. Die

schönsten Jamben der deutschen Sprache erklingen, und sollten
deutsche Dichter je einmal wieder Jamben schreiben wollen : sie mö¬

gen zuerst die » Iphigenie " lesen, und sie werden es schamvoll
bleiben lassen . Das Drama „ Tasso " ist der » Iphigenie " benach¬
bart : stilistisch und geistig . » Iphigenie " und „ Tasso " wurden von der
Ration ziemlich kühl aufgenommen : Die Revolution in Frankreich
hielt die Welt in fieberhafter Spannung . Wir haben schon längst
wieder eine neue Revolution , die jener an Gewalt nicht Nachsicht :
Der Befreiung des Bürgers , die 1788 erfolgte , soll die Befreiung
des Arbeiters folgen.

Goethe selber war kein politischer Mensch in des Wortes streng¬
ster Bedeutung . In »Wilhelm Meisters Lehr- und Wandcrjahrcn " ,
dem großangelcgten Sittengemälde seiner Zeit , wird das Verhält¬
nis des Menschen zum Staat oder Staatsbegriff nicht einmal ge¬
streift Das Theater steht im Mittelpunkt des Interesses . Der

Held entwickelt sich vom Theater zum Leben hin, vom Schein zum
Sein . Zarte und zärtliche Frauen , wie Philine und Mignon , be¬

gleiten und befördern seinen Weg . Wie die » Lehrjahre " in ihrer
berstenden Fülle das prosaische Seitenftück zum »Faust " bilden, so
die „ Wahlverwandtschaften

" in ihrer Gedrungenheit und klaren

Kürze das Seitenstück zur »Iphigenie "
. Don seinen Prosawcrkcn

sei noch die »Campagne in Frankreich " mit ihrer desillusionistischen
Betrachtung des Krieges und seine 'Selbstbiographie „Aus meinem
L . ben " : Dichtung und Wahrheit genannt . Die wie ein Prolog
oder Epilog zu Wilhelm Meister klingt und als Roman ivie als
Duelle zu Goethes Leben gleichen Wert besitzt.

Goethe starb nach der Vollendung seines » Faust " im 83 . Jahre
am 22 . März 1832.

*

Klabunds ausgezeichneter und bestens zu empfehlender „ Litera¬

turgeschichte
"

, die „ Deutsche und die fremde Dichtung von den An-

schigen bis zur Gegenwart " darstellend, entnommen .

Marx und Engels über Goethe
Der nachfolgende Beitrag von Mark ugd Engels Uber

Goethe Ist einem gegen Karl Grün gerichteten Aufsatz entnom¬
men , der in sechs Fortfetzuirgen , vom 21. November bis zum
8. Dezember 18«7, in der »Deutschen Brüsseler Zeitung " er-

schienen ist . (Bergt . : Karl Marx , Der historische Materialis¬
mus , 2 Bände , herausgcgeben von S . Landshut und I - P .
Mäher im Kröner Verlag .)

D,cr hier mitgrteiltcn Bemerkungen über Goethe, den Marx
und Engels als »den größten Deutschen " bezeichnen ,
sind , aus dem Zusammenhang des ganzen Aussatzes losgelöst,
durchaus verstöndlich und bedürfen keiner weiteren Erläute¬
rung . Der Text wird veröffentlicht nach dem im Archiv der
deutschen Sozialdemokratie vorhandenen , sehr seltenen Erem-

plar der »Deutschen Brüsseler Zeitung ".

» Goethe verhält sich in seinen Werken auf eine ziviefache Weise

zur deutschen Gesellschaft seiner Zeit . Bald ist er ihr feindselig ; er

sucht der ihm Widerwärtigen zu entfliehen, wie in der Iphigenie
und überhaupt ivährend der italienischen Reise, er rebelliert gegen
sie als Göh , Prometheus und Faust , er schüttet als Mephistopheles
seinen bittersten Spott über sie aus . Bald dagegen ist er ihr be¬

freundet , „ schickt
"

sich in sic, wie in der Mehrzahl der zahmen
Renten und vielen prosaischen Schriften , feiert sie , wie in den MaS -

kenzügen , ja , verteidigt sie gegen die andrängende geschichtliche
Bewegung , wie namentlich in allen Schriften , wo er aus die fran¬
zösische Revolution zu sprechen kommt. Es sind nicht nur einzeln «
Seiten des deutschen Lebens, die Goethe anerkennt , gegen andre ,
die ihm widerstreben . Es sind häufiger verschiedene Stimmungen ,
in denen er sich befindet; es ist ein fortwährender Kampf in ihm
zwischen dem genialen Dichter , den die Nrisere seiner klmgebung
anekclt , und dem behutsamen Frankfurter Ratsherrnkind , resp.
Weimarschen Gehcimrat , der sich genötigt sieht , Waffenstillstand
mit ihr zu schließen und sich an sie zu geioöhnen. So ist Goethe
bald kolossal, bald kleinlich ; bald trotziges, spottendes , weltver¬
achtendes Genie, bald rücksichtsvoller, genügsamer , enger Philister .
Auch Goethe war nicht imstande, die deutsche Misere zu besicgey ;
im Gegenteil sie besiegt ihn, und dieser Sieg der Misere über den

größten Deutschen ist der Beweis dafür , daß sic „von Innen her¬
aus " gar nicht zu überwinden ist . Goethe war zu universell, zu
aktiver Natur , zu fleischlich, um in einer Schillerschcn Flucht ins

Kantschc Ideal Rettung vor der Misere zu suchen ; er war zu
scharfblickend , um nicht zu sehen , ivie diese Flucht sich schließlich
auf die Vertauschung der platten mit der überschwänglichen Mi¬
sere reduzierte. Sein Temperament , seine Kräfte , seine ganze gei¬
stige Richtung wiesen ihn aufs praktische Leben an , und das prak¬
tische Leben , das er vorfand , war miserabel.

In diesem Dilemma , in einer Lebenssphäre , zu existieren , die er
verachten mußte , und doch an die Sphäre als die einzige , in wel¬

cher er sich betätigen konnte, gefesselt zu sein , in diesem Dilemma
hat sich Goethe fortwährend befunden,- und je älter er ivurde , desto
mehr zog sich der geivaltige Poet , de guerre lasse (des Krieges
müde) , hinter den unbedeutenden Weimarschen Minister zurück .
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Goethe
in der Campagna
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Ölgemälde von J. H . W. Tischbein

BBr werfen Goethe nicht cr \ & IBc -vne und wst , dech er •
nicht liberal war , sondern daß er zu Zeiten auch Philister sein
konnte; nicht , daß er keines Enthusiasmus für deutsche Freiheit
fähig war , sondern daß er einer spießbürgerlichen Scheu vor allel-

gegenwärtigen großen Geschichtsbeivegung sein stellenweise hcrvor -
brechendes, richtigeres ästhetisches Gefühl opferte ; nicht daß er
Hofmann war , sondern daß er zur Zeit , wo ein Napoleon den
großen deutschen Augiasstall ausschwcmmte , die winzigsten Angele¬
genheiten und menus plaisirs ( kleinen Vergnügungen ) eines der
der winzigsten deutschen Höflcin mit feierlichem Ernst betreiben
konnte. Wir machen überhaupt weder vom moralischen, noch vom
Parteistandpunkte , sondern höchstens vom ästhetischen und histo¬
rischen Standpunkte aus Vorwürfe ; wir messen Goethe iveder am
moralischen noch am politischen, noch am » menschlichen

" Maßstab .
Wir können uns hier nicht darauf einlassen, Goethe im Zusammen¬
hänge mit seiner ganzen Zeit, mit seinen literarischen Vorgängern
und Zeitgenossen̂ in seinem Entwicklungsgänge nnd in seiner Le¬
bensstellung darzustellen . Wir beschränken uns darauf , einfach das
Faktum zu konstatieren".

Goethe und die Arbeiterschaft
RW . Daß Goethe dem modernen, politisch und wirtschaftlich

geschulten Handarbeiter etwas zu bedeuten habe , ist öfters ver¬
neint wprden . Goethe und die Arbeiterschaft — man könnte eben¬
sogut zusammcnstellen: Goethe und der AutomvbiliSmus , Goethe
und das Flugzeug , Goethe und das Radio . Aber wäre eö nicht un¬
billig, von einem Mann , der vor 100 Jahren von uns gegangen
ist, Auskunft zu verlangen über alle Fragen , die uns heute bewe¬
gen ? Bei aller säkularer Bedeutung dieses größten deutschen Men¬
schen war er doch voll und ganz ein Kind seiner Zeit , des 18 . Jahr¬
hunderts . Wie könnte, wer an prominenter Stelle des bürgerlichen
Klassenkampfes gegen den Feudalismus stand, auch im proletari¬
schen Klassenkamps gegen eben dieses Bürgertum als Führer
gelten?

„ Für daL Proletariat ist er verloren " schreibt Wolfgang Schu¬
mann in der „Volksbühne "

. Nur die gute bürgerliche Erziehung
"

schlägt Drücken zum Verständnis des großen Dichters und Den¬
kers. Man muß eigentlich das Gymnasium durchlaufen haben ,
müßte Latein und Griechisch kennen , die antike Geschichte , Mytho¬
logie, Kunst und Philosophie , die Weltgeschichte in ihrer idealisti¬
schen Auffassung , die Musik und die Naturwissenschaft , die Litera¬
turgeschichte aller Völker samt ihrem Denken in sich aufgenommen
haben , um Goethe auf seinen Gedankenflügen folgen zu können.
Die Vorbildung des Dolksschülers reicht dazu nie und nimmer aus ,
und so bleibt die beklagenswerte Tatsache der Unpopularität des
größten deutschen Genius bestehen.

UcberdieS führen die durch Goethes einseitige künstlerische Kultur
spiegelglatt gebohnerten Bahnen geradewegs in den üppigsten In¬
dividualismus hinein, der mit seinem Herrenmcnschentum ungefähr
das genaue Gegenteil unseres proletarischen Persönlichkcitsidealg
darstellt . Wer seine ganze Kraft auf die Erhaltung und Siche¬
rung seiner leiblichen Existenz verschwenden muß , dem bleibt nichts
übrig für den ästhetischen Aufputz der Seele . Kunst ist heute noch
viel zu sehr von den besser situierten Klassen monopolisiert , obwohl
die Sehnsucht nach dem Schönen und Erhabenen auch in der Seele
des Arbeiters schlummert. Aber nicht nur , daß die Gesellschaft
nichts tut zur Ausbreitung der künstlerischen Güter im Volk , sie
mißbraucht im Gegenteil diese Kunst zur Verbildung und Nieder¬
haltung der um ihre Menschenwürde ringenden Schichten . „ Jede
reaktionäre Torheit flüchtet sich unter den Deckmantel der rein
ästhetischen Kultur " schreibt Mehring .

Für seine brennendsten Lebensfragen kann der Arbeiter also bei
Goethe keinen Rat holen. Obwohl Staatsmann , war Goethe kein
Politiker von innen heraus . Von Demokratie hielt er nicht viel ,
ihm schwebte ein patriarchalisches Regiment als Ideal vor mit
einem aufgeklärten , großen Geist an der Spitze , wie er selber einer
war . Als Sachsen -Weimar 1816 als erstes deutsches Ländchen
eine Verfassung schuf , geschah dies gegen Goethe , der auch später
drin Bauernparlament gegenüber sich in einer drolligen passiven
Resistenz gefiel , ivie Treitschke so schön berichtet. Einem welter¬
schütternden Ereignis wie der französischen Revolution stand Goethe
kühl nnd mit wachsendem Befremden gegenüber . Das Läppischste
unter seiner Produktion sind die Possen, mit denen er diese große
Wcltivende kommentierte.

lind trotz alledem gibt cs Entivicklungen bei Goethe , die ihn uns
wieder nähern und verehrungswürdig machen. Auch Goethe hat im
Lauf seines langen Lebens manches gelernt . Von der Zeit an , wo
er in Weimar die Geschicke der 100 000 Untertanen bestimmte, hat
er sich unter gütiger Mithilfe der hochgesinnten Frau von Stein
langsam aus der Sackgasse seiner individualistischen Lebensauf¬
fassung zurückgefundcn und ist eine soziale Natur geivorden . Dem
genialischen Ichmenschen und unbedenklichen Genießer ivurde im

IWfcymmcv : de » „Vw Pflicht tätlich
' teurer "

, er frVdfi 1
ivurde „ innerlich immer reicher , indem er fv viel für die anderen
hingab .

" Hinter der ästhetischen Bildung erscheint dem reisen
Goethe noch eine höhere Stufe , die ethische Vollendung .

Jetzt bekennt er im „ Faust " : „Genießen macht gemein" und
iveiß auch sonst den Segen einer produktiven Arbeit zu schätzen.
„Elender ist nichts als der behagliche Mensch ohne Arbeit " . Jetzt
erscheint ihm der schlichteste Handwerker als der „glücklichste
Mensch "

, er beneidet den Töpfer an seiner Scheibe und den Tisch¬
ler an der Hobelbank , lieber die allgemeine Bildung rümpft er die
Nase . „ Es Ist jetzo die Zeit der Einseitigkeiten.

"

Wer den sozialen Goethe kennen lernen will , niuß ihn in „Wil -
helni Nlcister " suchen , besonders in den Teilen , die nach 1821 ge¬
schrieben ivurde » . Die damals erschienenen Wecke der utopischen
Sozialisten Et . Simon , Fourier , Owen , Sismondi und die sozia¬
listischen Experimente finden ein lautes Ecbo in diesem bedeutend¬
sten aller deutschen Bildungsromane , wo Goethe in der „Pädago¬
gischen Provinz " die Zöglinge zu sozialer Gemeinschaft erzieht,
und wo er in einer Nlusterkolonic die Grundrisse einer demokra¬
tischen Arbeitsgemeinschaft mit dem Prinzip völliger gesellschaft¬
licher Gleichheit zeichnet . Hier , im „Wilhelm Meister "

, stehen die
Dinge , die unsere Stellungnahme als Proletarier zu Goethe ent¬
scheidend bestimmen. Sic stehen z . T . auch in> zweiten Teil des
„Faust "

, und dort sind sie bekannter und populärer gewördem Oer
alte Faust hat sich vom kalten Individualismus zu einer sozialen
Weltanschauung durchgcrungen . Und Gustav Radbruch sagt sehr
schön , es gewähre eine letzte Beruhigung und Befriedigung , daß
unsere Weltanschauung sich «auch vor dem Antlitz des größten
deutschen Menschen zu behaupten vermag "

, daß „Goethes Augen
freundlich auf ihr geruht haben "

, daß sie „dem letzten Worte von
Goethes Greiseniveisheit entspreche.

"

WaS will man mehr ?

krauengestalten um Goethe

Friederike Brion , Charlotte von Stein , geh. v. Schardt ,
Goethes Liebe in Sesenheim die Freundin Goethes
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Goethes politisches Glaubens -*
bekenntnis

„Ich schrieb eö (das Schauspiel »Die Aufgeregten ") zur Zeit
der französischen Revolution , und man kann es geivissermaßen als
niein politisches Glaubensbekenntnis jener Zeit anschen . Als Re¬
präsentanten des Adels hatte ich die Gräfin hingestellt, und mit den
Worten , die ich ihr in den Mund gelegt, ausgesprochen , ivie der
Adel eigentlich denken soll . . Sie hat sich überzeugt , daß das
Volk wohl zu drücken , aber nicht zu unterdrücken ist , und daß die
revolutionären Aufstände der unteren Klassen eine Folge der Uy -
gcrechtigkeit der Großen sind Jede Handlung , die mir unbillig
scheint , sagt sie , Ivill ich künftig streng vermeiden, auch werde ich
über solche Handlungen anderer in der Gesellschaft und bei Hofe
nieine Meinung laut sagen. Zu keiner Ungerechtigkeit will ich mehr
schiveigen , und wenn ich unter dem Namen einer Demokratin ver¬
schrien werden sollte.
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